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Jutta Kunde 

Jg. 1935, Gründungsmitglied des Modellversuchs Künstlerweiterbildung des BBK und der HdK 

Berlin1976, bis 1998 Lehrtätigkeit in den Folgeeinrichtungen an der HdKB, jetzt UdK Berlin. 

 

Gemischte Qualifikationen von KünstlerInnen in der kulturellen Erwachsenenbildung. 

Welche Rolle spielt die Kunst? 

 

Mein Kunstpädagogikstudium lag in der zweiten Hälfte der 50er Jahre. Die 

Studentenbewegung überraschte mich als Kunst- und Werkerzieherin an einem Zehlendorfer 

Gymnasium. Die Ergebnisse aus dem Kunst- und Werkunterricht, Theaterkostüme und 

Bühnenbilder wurden allseits anerkannt. Niemand verstand, dass ich plötzlich voller Skrupel 

war ob meiner heilen Kunstwelt und um Entlassung bat. Ich begann ein sozial- und 

erziehungswissenschaftliches Studium, das mir Einblicke gewährte in die gesellschaftliche 

Wirklichkeit, in Methoden der Erforschung ihrer Geschichte, in Sozialisations- und 

Bildungstheorien, vor allem aber auch in kooperatives Arbeiten. Die marxistische Grundlage 

des gesamten Studiums bildete ein echtes Kontrastprogramm zu meinem Kunststudium und 

dem daraus abgeleiteten Kunstunterricht. 

 

Beide Erfahrungen wollte ich unbedingt zusammen bringen, um daraus ein neues, alltags- 

und bedürfnisorientierteres Konzept für Schule und Erwachsenenbildung zu entwickeln. 

Trotz aller aufklärerischen Zielsetzung  wollte ich an lustbetonten und spielerischen 

Herangehensweisen in der Kulturpädagogik festhalten. Bei einem Kongress der Deutschen 

Gesellschaft für Freizeit,1979, formulierte ich, bezogen auf kulturelle Aktivitäten im Urlaub: 

 

„ Wir sind für eine Einbeziehung von Alltagserfahrungen in kulturelle Aktivitäten 

auch im Urlaub. Spaß soll es natürlich machen, denn ohne Lust gibt es auch kein 

Engagement. Die Utopie im Urlaub hat aber nur dann einen Sinn, wenn noch die Möglichkeit 

besteht, dass sie vom Alltag eingeholt wird.“ ( J. K. in: Deutsche Gesellschaft für Freizeit, 

Heft 42, Freizeit und Kulturpolitik, Düsseldorf 1980) 

 

Welche Rolle die Kunst in der Kulturarbeit spielen sollte, beschäftigte das Team in der 

curricularen Vorlaufphase des Modellversuchs sehr. Obwohl wir alle auf unterschiedliche Art 

„Patchworkbiografien“ aufwiesen, deckten sich unsere Vorstellungen nicht. Wir wussten 

nicht, welche KünstlerInnen das Weiterbildungsangebot wahrnehmen würden, wir hatten nur 

eine vage Vorstellung über das Arbeitsfeld, in dem Kulturarbeit stattfinden sollte. Dass 

überall dort jedoch bereits gearbeitet wurde, war uns klar. Wie sollte sich Kulturarbeit z. B. 

von Sozialarbeit unterscheiden? 
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„Wie kann der Künstler die Kulturarbeit bereichern? Was bringt er mit und was sollte ihm 

selbst in einem Aufbaustudium vermittelt werden? Er bringt etwas mit, worum ihn der 

Sozialarbeiter in der Regel beneidet: die Fähigkeit zu handwerklich- gegenständlicher 

Tätigkeit, Fantasie, die nicht als Sprache sondern als optisch Wahrnehmbares Gestalt wird. 

Der Künstler kann die Sinne allseitiger ansprechen. Sofern er die Wirklichkeit, Natur und 

gesellschaftliche Wirklichkeit nicht flieht sondern sich ihnen zuwendet, kann seine 

Zugriffsweise zu Erkenntnissen führen, die unmittelbarer zugänglich sind.“ (J. K. in 

„Volkshochschule im Westen“, Dortmund 1979) 

Die Studierenden der drei Modellversuchsjahrgänge brachten in der Tat sehr 

unterschiedliche Vorerfahrungen mit (1979-1981). Vermittlung gehörte für einige über die 

reine Rückbeziehung auf die eigenen Werke hinaus bereits zu ihrem künstlerischen 

Selbstverständnis. Einige suchten nach einer direkten Umsetzung des eigenen Ansatzes in 

die Bildungsarbeit (Meisterklassenprinzip), einige empfanden die Auseinandersetzung mit 

künstlerischen Laien als Niveauverlust und Verrat an der Kunst. 

 

Vermittlung an Vermittler 

 

Es war ein langer Prozess, in dem Wege gefunden wurden, Bedürfnisse der späteren 

Adressaten nicht nur als defizitär wahrzunehmen, die eigene ästhetische Praxis sowie 

andere vorhandene Fähigkeiten auf ihre Vermittelbarkeit hin zu befragen, sich konstruktiv mit 

den Anforderungen aus kooperierenden Institutionen auseinander zu setzen, im Praxisfeld u. 

U. mit Fachleuten anderer Wissensgebiete – mit HistorikerInnen, TherapeutInnen, 

KunstwissenschaftlerInnen, SozialarbeiterInnen – in Projekten direkt zusammen zu arbeiten. 

Im Curriculum des Modellversuchs fielen Theorie und Praxis allerdings noch zu sehr 

auseinander. Das lag z. T. daran, dass das Praxisfeld erst erschlossen werden musste. 

Später wurden die erforderlichen und gewünschten Zusatzqualifikationen im jeweiligen 

Projektzusammenhang exemplarisch und von Projekt zu Projekt unterschiedlich erarbeitet. 

 

Exemplarisches Lernen im Projektzusammenhang 

 

- Kooperationspartner – Ort – Adressaten 

- Thematischer Schwerpunkt (selbst gesetzt oder von außen herangetragen) 

- Kunstbezug, Wissenschaftsbezug, Einbettung in mögliche Lebenserfahrung der 

Adressaten 

- Arbeitsteilige Recherchen zum Sachgebiet 

- Suche nach eigenen Ideen für die projektbezogene ästhetisch-praktische Arbeit 

- Eventuell eigene künstlerische Arbeit zum Projektthema 
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- Suche nach Untergruppenthemen, die den KünstlerInnen selbst und den Adressaten 

Spielräume eröffnen können 

- Ablaufplanung, Erstellen didaktischen Materials, in dem die eigenen künstlerischen 

Kompetenzen zum Ausdruck kommen können 

- Werbung und Information 

- Durchführung des Projekts 

- Dokumentation, evtl. Pressearbeit, Organisation einer Ausstellung 

- Auswertung und Suche nach Übertragungsmöglichkeiten 

 

In meinem Beitrag geht es mehr um kulturelle Bildungsarbeit von KünstlerInnen mit 

künstlerischen Laien als um partizipatorische Projekte. Wer sich für die Ansätze von 

Kulturarbeit der Zeit zwischen 1975 und 1981 interessiert, dem sei unser zum großen 

Teil immer noch aktuelles Buch empfohlen: 

Hochschule der Künste Berlin/ Bundesverband Bildender Künstler, 

Künstler und Kulturarbeit – Modellversuch Künstlerweiterbildung 1976 – 1981 

 


